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Eröffnung 
 

Dr. Sandra Obermeyer 

 

 

 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, Liebe Bürgerinnen und Bürger, 

als Gesundheitsstadträtin des Bezirkes Lichtenberg möchte ich Sie ganz herzlich zu der nun 
schon zum vierten Mal stattfindenden Veranstaltungsreihe „Leben und gesund alt werden in 
Lichtenberg“ begrüßen. Der Schwerpunkt dieser Veranstaltung liegt auf dem Thema „Wohnen 
und Gesundheit im Alter“ und soll sowohl einen Überblick über die Wohnsituation älterer 
Menschen im Allgemeinen verschaffen, als auch die Möglichkeiten des gesunden Wohnens im 
Alter im eigenen Zuhause beleuchten. Der älteren Bevölkerungsgruppe ein möglichst langes 
und selbstständiges Leben in der eigenen Häuslichkeit zu ermöglichen, stellt dabei eine der 
wichtigsten Aufgaben der gesamten Gesellschaft dar. 

Es ist kein Geheimnis, dass der Anteil älterer Menschen in der Berliner Bevölkerung bereits in 
der Vergangenheit stetig zugenommen hat und weiterhin zunehmen wird. So wird bis zum 
Jahre 2030 fast jede/ -r Zweite älter als 50 Jahre sein (42%). Allein in Lichtenberg wird sich die 
Zahl der über 65-Jährigen um 23 % erhöhen. Hinzu kommt, dass laut eines aktuellen Artikels 
im Tagesspiegel bis 2030 deutschlandweit rund 2,9 Millionen altersgerechte Wohnungen feh-
len werden. Es wird auch berichtet, dass schon jetzt ein Mangel an Aufzügen, Rampen, barri-
erefreien Bädern, breiten Türen und rutschfesten Böden besteht. 

Dieser allseits vorherrschende Wohnungsmangel in Kombination mit einer immer älter wer-
denden Bevölkerung wird den Bund, die Länder und insbesondere die Kommunen (Bezirke) in 
der Zukunft vor enorme Herausforderungen stellen. Das Bezirksamt Lichtenberg ist sich seiner 
Verantwortung und Verpflichtung bewusst und versucht deshalb schon jetzt ressortübergrei-
fend Lösungsstrategien zu diskutieren und zu erarbeiten. 

Neben Vorträgen über allgemeine bevölkerungsbezogenen Daten, der Sturzprophylaxe und 
alternativen Wohnformen im Alter werden Sie deshalb bei der heutigen Veranstaltung auch 
über die Nutzung von Assistenzsystemen im eigenen Zuhause informiert und erhalten einen 
Einblick in die Erfahrungen eines Mitbewohners der Selbstbau e.G., welche bereits mehrere 
Wohnprojekte, speziell für Hochaltrige, in Lichtenberg verwirklicht hat. 
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Doch zu Beginn werden wir eine kurze Vorstellung des Ortes hören, an dem wir uns gerade 
befinden. Dem Seniorenheim „Judith Auer“. Ich möchte die Gelegenheit nutzen, um mich bei 
Frau Kati Kühne, Geschäftsführerin des Verbundes Lichtenberger Seniorenheime, für die Be-
reitstellung dieser Räumlichkeit und des Imbisses zu bedanken. 

Es freut mich sehr, heute so viele Gäste aus den verschiedensten Bereichen begrüßen zu dür-
fen. Ich wünsche uns allen einen informativen Nachmittag. 

 

 

Dr. Sandra Obermeyer      
 
Bezirksstadträtin für Jugend und Gesundheit  
Bezirksamt Lichtenberg von Berlin 
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Dr. Sabine Hermann 

Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales 

Abteilung Gesundheit 
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Keine Angst vor Stürzen – Prävention im Alter 

Dr. med Eric Hilf 

Chefarzt, Klinik für Innere Medizin III: Geriatrie 

Sana Klinikum Lichtenberg   
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Anforderung an Wohnung und Wohnumfeld bei 
Hochaltrigen aus Sicht der Psychologie 
Dipl. Psych. Ines Wuithschick 
Ev. Krankenhaus Königin Elisabeth Herzberge 

Die Psychologie des Alterns setzt sich mit verschiedenen Aspekten des Älterwerdens ausei-

nander. Sie betrachtet die Ressourcen, Ziele, Kontexte und Prozesse des Alterns.1 Ressourcen 

meinen die sensorischen, kognitiven, verhaltens- und erlebensbezogenen Kompetenzen. Als 

Ziele für erfolgreiches Altern werden das Bewältigen altersspezifischer und alterstypischer An-

forderungen zur Erreichung und Erhaltung von Wohlbefinden, Autonomie und sozialer In-

tegration untersucht. Ebenso werden die Einflüsse der sozialen, räumlichen, kulturellen, fi-

nanziell-strukturellen und historischen Rahmenbedingungen erforscht sowie die Prozesse zur 

Zielerreichung wie selbstregulative Aktivitäten einer Person (Neubewertung der eigenen Le-

benssituation, Setzen neuer Ziele, Veränderung von Ressourcen durch vermehrte Übung oder 

Training) erschlossen.  

Im Bereich der Wahrnehmung verändert sich mit zunehmendem Alter die Hörschwelle, die 

zeitliche und räumliche Hörauflösung und Frequenzunterscheidung, so dass z.B. die Lokalisa-

tion von Geräuschquellen und die Sprachverarbeitung schwerer fallen. Das Sehvermögen ver-

ändert sich hinsichtlich Sehschärfe, Dunkeladaptation, Kontrastempfindlichkeit und Bewe-

gungswahrnehmung im peripheren Gesichtsfeld. Im Bereich der Psychomotorik stellt den 

größten altersbedingten Verlust die Wahrnehmungsgeschwindigkeit dar, v.a. ab dem 85. Le-

bensjahr1. Kognitiv wurde im Alter die Abnahme der fluiden Intelligenz, welche beispielsweise 

ein schnelles Erfassen und das abstrakte Denken beinhaltet, festgestellt. Die kristalline Intelli-

genz, welche erworbenes Wissen und erlernte Fähigkeiten umfasst, bleibt hingegen relativ 

altersstabil. Mit zunehmenden Alter steigt jedoch die Demenzwahrscheinlichkeit deutlich an. 

Während in der Altersgruppe der 80-90-Jährigen nur 24% an Demenz erkrankt sind, betrifft 

dies in der Altersgruppe über 90 Jahre bereits jeden Zweiten (www.alzheimerinfo.de).  

Die Berliner Altersstudie2 konnte zeigen, dass soziale Aktivität und Einbindung in Gruppen zum 

Erhalt kognitiver Funktionsfähigkeit beitragen. Soziale Kontakte haben eine positive Wirkung 

auf Gesundheit, Kognition, Wohlbefinden und Mortalität. Hohes emotionales Wohlbefinden 

geht v.a. mit Selbstkontrolle über das eigene Leben einher, das Gefühl der Fremdbestimmtheit 

wirkt sich entsprechend negativ auf das emotionale Wohlbefinden aus. Stadtentwicklung 

sollte diese Entwicklungen im Alter berücksichtigen und selbstständiges Wohnen von Älteren 

stärken und unterstützen durch Mietpreisregulierung, Förderung altersgerechten Wohnens, 

Vorhalten von Alltagshilfen und altersgerechter Dienstleistungen, Stärkung sozialer und soli-

darischer Netzwerke und der Gestaltung des Umfeldes, dass die Entwicklungspotentiale von 

Älteren berücksichtigt werden3.  

Im Altenbericht der Bundesregierung und der BASE zeigte sich, dass der Aktionsradius um die 

Wohnung im Alter kleiner wird und entsprechende Versorgungseinrichtungen wie Arzt, Apo-

theke, Einkaufsmöglichkeiten, Banken und die Post in der Nähe nötig werden. Nah erreichbare 

Grünanlagen haben einen positiven Effekt auf die Gesundheit und Lebensqualität. Sie sollten 
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barrierefreie Wege anbieten und gut beleuchtet sein. In einer Altersstudie in Thüringen über 

Einstellungen und Erwartungen älterer Menschen (Edinger et al, FES Thüringen 2007) äußer-

ten 30% ein reduziertes Sicherheitsgefühl und Angst bei Dunkelheit vor Kriminalität4. Ebene 

und rutschfeste Bodenbeläge wären ebenfalls hilfreich, 58 % der 80-90-Jährigen erledigen in 

einer Frankfurter Studie ihre Wege zu Fuß5. Außerdem erleichtern ausreichende Überque-

rungshilfen bei stark befahrenen Straßen (lange Grünphasen, Verkehrsinseln) und eine Min-

destbreite der Wege, um mit Gehhilfen die Wege zu passieren (Hindernisse: parkende Autos, 

Schnee, Gerüste, Mülltonnen) die Mobilität. Wünschenswert sind auch ausreichende Ruhe-

möglichkeiten (Sitzmöglichkeiten auf Hauptwegen alle 100 Meter), das Vorhandensein öffent-

licher Toiletten und für das Orientierungsbedürfnis markante Gebäude, Symbole, Farben und 

Zeichen mit hohem Wiedererkennungswert.  

Der ÖPNV sollte fußläufig erreichbar sein, die Haltestellen und Verkehrsmittel barrierefrei. Für 

das Teilhabebedürfnis älterer Menschen ist die Unterstützung von Freizeitmöglichkeiten und 

Aufenthaltsräumen (Begegnungsstätten, Restaurants, Cafés) ebenso wichtig wie die Förde-

rung von Seniorentaxis, Fahrdiensten und Kiezhilfen. Das Ziel Älterer ist möglichst lange un-

abhängig und selbstbestimmt in der eigenen Wohnung zu leben. Dafür müssen Gebäude- und 

Wohnungszugänge barrierefrei gestaltet werden, Sanitärräume umgebaut sowie die Woh-

nung angepasst werden. Besondere Bedürfnisse, v.a. nach Orientierung, haben 1Demenzer-

krankte7. Zeitliche und örtliche Orientierung kann durch Zimmerschmuck (Kalender, Digital-

Uhren) und Piktogramme (z.B. Bild einer Toilettenschüssel an der WC-Tür, Geschirr etc.) er-

leichtert werden.  

Die Helligkeit von Räumen sollte um Faktor 3 erhöht werden, die Beleuchtung von Räumen 

jedoch möglichst indirekt erfolgen, um Blendung zu vermeiden. Böden können als Orientie-

rungshelfer dienen (farblich und qualitativ unterschiedliche Böden) und Hinweise in Boden-

nähe angebracht werden. Zudem sollten verschiedene Sicherungsmaßnahmen in der Woh-

nung erfolgen.  

Quellen:  
3Kocka, J. & Staudinger, U. M. (2009). Altern in Deutschland. Band 5. Halle (Saale): Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft mbH Stuttgart. 
2Kotter-Grühn, D., Kleinspehn-Ammerlahn, A., Hoppmann, C. A., Röcke, C., Rapp, M. A., Gerstorf, D. & Ghisletta, P. (2010). Veränderungen 

im hohen Alter: Zusammenfassung längsschnittlicher Befunde der Berliner Altersstudie. In U. Lindenberger, J. Smith, K. U. Mayer & P. B. 

Baltes (Hrsg.), Die Berliner Altersstudie (S. 659-689). Berlin: Akademie Verlag. 
6Kremer-Preiß, U. & Stolarz, H. (2009). Bmfsfj. Leben und Wohnen für alle Lebensalter. Rostock: Publikationsverband der Bundesregierung. 
1Martin, M. & Kliegel, M. (2014). Psychologische Grundlagen der Gerontologie. Stuttgart: Verlag W. Kohlhammer.  
7Mück, H. (2016). In: Allgemeiner Demenz-Ratgeber. URL: http://www.demenz-ratgeber.de/dr_Rubriken/dr_Demenz_Orientierung_er-

leichtern.htm (Stand: 04.03.2016). 
5Oswald, F. & Konopik, N. (2015). Bedeutung von außerhäuslichen Aktivitäten, Nachbarschaft und Stadtteilidentifikation für das Wohlbefin-

den im Alter. Zeitschrift für Gerontologie und Geriatrie, Vol. 48 (5), 401-407.  

Schaie, K.W., Willis, S.L. & Caskie, G.I.L. (1996).The Seattle Longitudinal Study: Relationship Between Personality and Cognition. Neuropsychol 

Dev Cogn B Aging Neuropsychol Cogn. 2004 Jun; 11(2-3): 304–324. 
4Steinhaußen, J. (2009). Wohnen im Alter. In Seniorenreport 4 / 2009. Erfurt:  Landesseniorenvertretung Thüringen e. V. 

Wiesmann, U. et al; Motorische Handlungskompetenz und Lebensqualität älterer aktiver Menschen, S.377-386, in: Zeitschrift für Gerontolo-

gie und Geriatrie, 5/2004 

http://www.demenz-ratgeber.de/dr_Rubriken/dr_Demenz_Orientierung_erleichtern.htm
http://www.demenz-ratgeber.de/dr_Rubriken/dr_Demenz_Orientierung_erleichtern.htm
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Neue Wohnformen im Alter - von Assistenzsyste-

men bis zum gemeinschaftlichen Wohnprojekt 

Dipl. Ing. Sabine Eyrich 
GenerationenWohnen c/o Stattbau GmbH 
 
Die Netzwerkagentur GenerationenWohnen agiert im Auftrag der Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung und Umwelt seit 2008 als erste Anlaufstelle für alle Ratsuchenden in Berlin zum 
Thema gemeinschaftsorientiertes und generationenübergreifendes Wohnen zur Miete oder 
im Eigentum, egal ob selbstorganisiert, bei einer Genossenschaft oder einem städtischen 
Wohnungsunternehmen. Die Netzwerkagentur bietet kostenlos Erst- und Grundberatung für 
unterschiedliche Zielgruppen und unterschiedliche Projektphasen. Es gibt ein breites fach-
übergreifendes Netzwerk und einen regelmäßigen Austausch mit Fachleuten in Arbeitsgrup-
pen sowie Veranstaltungen und Publikationen, um das gemeinschaftliche Bauen und Wohnen 
in Berlin zu fördern. 
 
Immer öfter werden Menschen aktiv, die das Ziel verfolgen, gemeinschaftliches generationen-
übergreifendes Wohnen aufzubauen. Besonders augenfällig ist dies bei den vielen bereits re-
alisierten Baugemeinschaften in Berlin, die das gemeinschaftliche Planen, Bauen und Wohnen 
in den Vordergrund stellen. Als Gruppe gestalten sie ihren Wohnort mit Gemeinschaftsflächen 
und planen das generationenübergreifende Zusammenleben. 
Viele Menschen können sich jedoch das Wohnen in eigentumsbasierten Baugemeinschaften 
nicht leisten, wollen aber dennoch als Hausgemeinschaften in Sozialen Nachbarschaften zur 
Miete oder in Genossenschaften leben. Vorherrschend ist dabei der Wunsch, „allein“ in der 
eigenen Wohnung und doch gemeinsam mit anderen im Haus oder in der Nachbarschaft zu 
leben. Wichtig ist den Menschen dabei die gegenseitige Akzeptanz und Unterstützung sowie 
die Möglichkeit, sich in der Nachbarschaft und im Stadtteil einzumischen und zu engagieren. 
Ein gemeinschaftliches Wohnprojekt bietet gegenseitige Hilfe im Alltag, ersetzt jedoch nicht 
den Pflegedienst. 
 
Das Leben in einem gemeinschaftlichen Wohnprojekt hat viele Vorteile: Die Bewohner suchen 
sich Ihre Nachbarn selbst aus. Sie lernen sich schon in der Orientierungsphase des Projektes 
in vielen Facetten kennen und können frühzeitig entscheiden, ob das Projekt und die Zusam-
mensetzung der Bewohner in spe passt. Die künftigen Bewohner stecken die räumlichen und 
sozialen Grenzen zwischen gemeinschaftlichen und privaten Bereichen ab. Kommunikative 
Elemente wie Diskussionen, gemeinsame Unternehmungen, Nachbarschaftshilfe oder Grup-
pentreffen sind ein zentraler Bestandteil von gemeinschaftlichem Wohnen. Für manche kann 
diese Art des Wohnens ein Ersatz für veränderte Familienbindungen sein. Auch wenn die 
Gruppe zusammengewachsen ist und Einzelne sich gut kennengelernt haben, stellen sie fest, 
dass Gemeinschaftlichkeit nicht automatisch entsteht, weil man im gleichen Projekt wohnt. 
Es ist ein stetiger Prozess, in den alle Beteiligten weiter investieren müssen. 
 
Am Anfang eines Gruppenprozesses stehen jedoch viele Fragen: Wie finde ich eine Gruppe 
bzw. ein Projekt? Passe ich überhaupt zu einer Gruppe bzw. zu einem gemeinschaftlichen 
Wohnprojekt? Wo können Gruppen zusammenkommen? Worüber sollte die Gruppe gemein-
sam nachdenken und diskutieren, um am Ende in ihr Wunschprojekt zusammenzuziehen? 
Welche formalen Schritte sind notwendig? Dieser Gruppenprozess bis hin zum Einzug unter 
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ein Dach stellt neben der physischen Verwirklichung des Wohnprojekts die Weichen für das 
gemeinsame Zusammenleben und das soziale Miteinander in der Nachbarschaft. Damit sich 
Gruppen sowie einzelne am gemeinschaftlichen Wohnen interessierte Personen gezielt ken-
nenlernen und austauschen können, wurden in den vergangenen Jahren verschiedenste For-
mate entwickelt. 
 
Freitagscafé 
Ziel: Informationsaustausch und Kennenlernen 
Teilnehmer: 20 - 60 Personen 
Jeden letzten Freitag im Monat bietet die Netzwerkagentur die Gelegenheit zum gegenseiti-
gen Kennenlernen und zur Vertiefung von Kenntnissen  im Bereich des gemeinschaftlichen 
Wohnens. 
Hierzu halten Fachleute Vorträge zu verschiedenen Themen wie Gruppenbildung, Rechts- und 
Organisationsformen oder die Wohnungsbauförderung in Berlin. Nach regen Diskussionen 
nutzen die Teilnehmer zudem oftmals die Möglichkeit, erste Kontakte für gemeinschaftliche 
Wohnprojekte zu knüpfen. 
 
Wohntische 
Ziel: Kennenlernen und Projekte initiieren 
Teilnehmer: 10 - 20 Personen 
Die regionalen Wohntische dienen Menschen, die am gemeinschaftlichen Wohnen interes-
siert sind, als Treffpunkte sowie Diskussionsforen. Vor allem aber sind sie ein Angebot, die 
Gruppenbildung zu erleichtern. Als Kooperationspartner stehen beispielsweise Stadtteilzen-
tren, Mehrgenerationenhäuser und kirchliche Gemeinden zur Seite. Die Netzwerkagentur be-
gleitet die ersten Treffen, daran anschließend organisieren sich die Mitglieder unter einer fes-
ten Leitung selbst. Auf diese Weise sollen sich Menschen kennenlernen, gemeinsame Aktivi-
täten starten und auf ein gemeinschaftliches Wohnprojekt hinarbeiten. Auch in Lichtenberg 
gibt es seit Herbst 2015 eine aktive Wohntischgruppe: 
 
Wohntisch Lichtenberg 
Termin: jeder 2. Donnerstag im Monat | 10. März 2016 | 17.00 Uhr 
Ort: Stadtteilbüro Alt-Lichtenberg| Fanningerstraße 33 | 10365 Berlin  
Direkten Kontakt zum Wohntisch erhalten Sie über Frau Schönfeld unter der T: 0157-
30818075, Ansprechpartnerin im Stadtteilbüro Alt-Lichtenberg ist Frau Dahlke, Mail:da-
niela.dahlke@kiezspinne.de, T: 030-32519330. 
 
Speeddating 
Ziel: erste Annäherung unter vier Augen 
Teilnehmer: 10 - 30 Personen 
Bei den Speeddatings sitzen sich die Teilnehmer paarweise für drei bis fünf Minuten gegen-
über und stellen sich gegenseitig Fragen zum Kennenlernen der Person sowie deren Zielen 
und Erwartungen hinsichtlich des gemeinschaftlichen Wohnens. Diese Methode tête-à-tête 
ist für ein erstes Annähern sinnvoll. Durch die organisierte Vier-Augen-Situation fällt es leich-
ter, aus sich herauszugehen, als in einer größeren Runde, wie beispielsweise bei den Wohnti-
schen oder im Rahmen eines Worldcafés. Das aufeinander Zugehen entfällt, und durch die 
Kürze der Zeit wird der Fokus auf die wesentlichen Fragen gelenkt. 
Exkursionen 
Ziel: Kennenlernen von Projekten 
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Teilnehmer: 10 - 20 Personen 
Ein Mal im Monat sowie im Rahmen der jährlich im Spätsommer stattfindenden Wohnpro-
jektmesse EXPERIMENTDAYS bietet die Netzwerkagentur Exkursionen zu bestehenden oder 
im Bau befindlichen Baugemeinschaften und gemeinschaftlichen Wohnprojekten an. Dabei 
besteht sowohl für Interessierte als auch für Experten die Möglichkeit, Einblicke hinter die 
Kulissen der vielfältigen Projektlandschaft des gemeinschaftlichen Bauens und Wohnens in 
Berlin zu erlangen. In der Regel werden die Projekte gemeinsam mit den Architekten, Projekt-
steuerern, Wohnungsunternehmen oder den jeweiligen Bewohnern besichtigt. 
 
Workshops 
Ziel: Konkretisierung eines Projekts mit unterschiedlichen Kooperationspartnern 
Teilnehmer: 10 - 15 Personen 
Die Netzwerkagentur unterstützt Gruppen und ihre jeweiligen Kooperationspartner wie bei-
spielsweise Wohnungsunternehmen, ihre Ideen und Pläne für ein gemeinsames Wohnprojekt 
im Rahmen von Workshops übereinzubringen. Dabei können beide Seiten konkrete Vorstel-
lung über die Gestaltung ihres gemeinschaftlichen Wohnprojekts gewinnen, wie beispiels-
weise zu baulich-räumlichen Formen, Aufteilung und Grundrisse der Wohnungen und Ge-
meinschaftsräume oder die Verteilung der Nutzung. Empfehlenswert ist es, die Gruppen früh-
zeitig in die baulichen Planungen einzubeziehen. 
 
Neben konkreten gemeinschaftlichen Wohnprojekten kann das aktive Miteinander und die 
Teilhabe in der Nachbarschaft bis ins hohe Alter, z.B. auch durch bauliche Wohnungsanpas-
sungen, technische Unterstützungssysteme (AAL) und Netzwerkbildung vor Ort unterstützt 
werden. Diese ermöglichen es den Menschen, möglichst lange in ihrem gewohnten Umfeld 
wohnen zu bleiben - auch wenn sie älter und hilfsbedürftig werden. Die Netzwerkagentur hat 
zu diesem Thema eine Broschüre zur Wohnungsanpassung herausgegeben, wirkt im Exper-
tenaustausch mit und unterstützt die Realisierung eines Musterhauses in der Sredzkistraße 44 
der Selbstbaugenossenschaft durch die Erstellung einer Machbarkeitsstudie sowie die Mitwir-
kung an der Jury. Barrierearmes Bauen und Modernisieren bringt mehr Lebensqualität für uns 
alle und ist damit eine Investition in die Zukunft. 
 
 
Weitere Informationen, Unterlagen und Kontakte rund um das gemeinschaftliche Bauen und 
Wohnen in Berlin erhalten Sie über die Netzwerkagentur GenerationenWohnen unter: 
www.netzwerk-generationen.de/, per Telefon: 030/ 69081 777 und per Email: beratungs-
stelle@stattbau.de. 
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Vorstellung der Selbstbau e.G. – Erfahrungsbericht 
Wolfgang Schmitt 
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Resümee und Ausblick 
Dr. Sandra Born 

Leiterin der Organisationseinheit QPK Gesundheit 
 

„Die Veranstaltungsreihe „Leben und gesund alt werden in Lichtenberg“ beschäftigte sich 

heute schwerpunktmäßig mit dem Thema „Wohnen und Gesundheit im Alter“. Viele Experten 

wie Chefärzte, Demografen, Stadtplaner und Psychologen beleuchteten das Thema aus ver-

schiedenen Perspektiven. 

Die Demografen beschreiben die drohende Alterungswelle. Demnach wächst die Zahl der 

Hochaltrigen in Berlin bis 2030 um fast 90%. In Lichtenberg wird die Zahl der über 65-Jährigen 

um 23 % ansteigen. Damit einhergehen neue Bedarfe und Bedürfnisse einer Altersgruppe, die 

eine besondere Aufmerksamkeit brauchen wird. Da Altersprozesse Abbauprozesse sind, weist 

die Medizin immer wieder auf die Notwendigkeit von verhaltenspräventiven Maßnahmen wie 

das regelmäßige Muskeltraining hin, um sich hier möglichst lange ein hohes Maß an Selbst-

kontrolle im Alter zu erhalten. Gemeint sind z.B. erhöhte Pflegebedarfe und viele neue Anfor-

derungen an den öffentlichen Stadtraum, wie z.B. barrierefreie Zugänge, beidseitige Hand-

läufe, Aufzüge und Rampen. Interessanterweise sind dies auch Ergebnisse aus Untersuchun-

gen mit Kindern, die fast ähnliche Vorstellungen vom öffentlichen Raum haben. Hier sind also 

integrierte kommunale Strategien gefragt. 

Auch der altersgerechte private Wohnraum wird natürlich auf das Alter bezogen. Es ist erstre-

benswert, so lange wie möglich in der eigenen Häuslichkeit zu bleiben. Für die diesbezüglichen 

Rahmenbedingungen muss die Wohnungswirtschaft Sorge tragen: breite Türen, rutschfeste 

Böden, höher gelegene Steckdosen etc. 

Für die noch sozial aktiven Seniorinnen und Senioren spielen in Zeiten von knappem altersge-

rechtem Wohnraum auch neue Wohnkonzepte eine immer wichtigere Rolle. In Berlin, auch in 

Lichtenberg, sind mittlerweile gemeinschaftliche Wohnprojekte mit mehreren Altersgruppen 

angesagt. Umgebaute ehemalige Schulgebäude wurden mit bestimmten Förderbauprogram-

men auf die Bedürfnisse der Generationen angepasst und ausgerichtet. 

Die Lichtenberger Veranstaltungsreihe „Leben und gesund alt werden“ hat bis heute schon 

mehrere gesundheitliche Schwerpunkte, wie z.B. Demenz oder Sucht im Alter, thematisiert. 

Im September 2016 werden die Themen Bewegung und Ernährung im Alter in Fokus gestellt.  

Ältere Menschen sind heutzutage so jung wie nie. Sie sind leistungsfähiger und leben meist 

länger als ihre Altersgenossen noch wenigen Jahrzehnten. Die durchschnittliche Lebenserwar-

tung wächst stetig weiter. Das „Alter“ ist heute keine kurze Lebensphase mehr. Um die ge-

wonnen Jahre bestmöglich nutzen und genießen zu können, brauchen wir eine gute Gesund-

heit. Dazu gehören insbesondere eine ausgewogene, gesundheitsfördernde Ernährung sowie 

regelmäßige Bewegung.  

Ich lade Sie herzlich zur nächsten Veranstaltung am 7. September 2016 ein.  
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